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Dıie öftentliche un: wıssenschaftliche Diskussion scheint heute zunehmend VO  - der
modischen Faszınation SOSCNANNTEFr Gesellschaftswissenschaften bestimmt werden.
SO 1St Ytun, die historische Exı1istenz des Menschen gegen seine gesellschaftliche
abzuheben un 1n dem Umfang leugnen, 1n dem eingängige Kausalitäten und Er-
klärungen deutlich machen scheinen, dafß menschliches Handeln AUuUs ökonomischen,
ideologischen oder technokratischen Ursachen determiniert 1St. Dabei nımmt INa  }

nıcht ZUrF Kenntnıis, daß die Fachwissenschaften, methodisch ıfferenziert un: objekti-
VECN, „posıtivistischen“ Fakten auSgeESETZLT, diesen technokratischen oder ıdeologischen
Verallgemeinerungen Sal nıcht entsprechen. Von den methodologischen, philosophisch
exakten, historischem Materı1al CWONNCHCNH Detauils wollen diese Interpreten keine
Kenntniıs nehmen. Auft ihrer Abstraktionsebene storen Wiıdersprüche, die die SOSC-
annce „Basıs“ produziert, auch Wenn diese NUrLr als Verfremdungsmaterial Erkenntnis-
oder zumıiındest Zweıtelswert haben könnten. Solchen säkularisierten Unıiversalismen
1St gemeınsam, da{fß S1€e bei ıhren „Wissenschaftlichen“ Untersuchungen ohl geschichts-
philosophische Konstruktionen Hiıstorischer Materialismus, Kulturtypologien (Speng-
ler), Kulturmorphologien Freud) oder Mıxturen (Marcuse) zugrunde legen, 1n
Wirklichkeit aber NUur die bereits als Prämuisse postulierte Untreiheit des Menschen
deduzieren wollen Da Slie sıch dabeji auf eın theoretisches un methodologisches
Arsenal berufen, 1n dem s1e meiıist in Hegeltradıition Methoden un: Inhalte nıcht
trennen, un: Definiertes als inhalrtlich Wahres begreifen, tragen sS1e ZUr allgemeinen
Unsicherheit bei un wiıirken VOTL allem autf den philosophisch und historisch nıcht
Vorgebildeten.

Begrifte WwW1e Iradıtion oder Typus werden als überholt abgetan: iıne solche ZeIstes-
wiıssenschaftlich-hermeneutische Betrachtungsweise CIMAS dem rig1id und untolerant
vorgetragenen Weltverständnis nıchts beizutragen. Literarische Gattungen eLtw2 WEeEeT-

den nıcht als Normen 1m Sınn Emil Staigers *! ZUr Grundlage der Diskussion gemacht,
sondern ausschließlich als Ergebnisse unterschiedlicher Kommunikationsprozesse SC
deutet. „Utopie“ erscheint als das LIECUC Schlagwort, und Heıilslehren, deren geistiger
Grund zumeıst 1in der Hegel- und Feuerbachnachfolge des Jahrhunderts gefunden
werden kann, versprechen die immanente Realisierung ihrer Eschatologien. Der philo-
sophische un historische Grundsatz, da{fß ıne Kritik herrschender Ideologien un SC
sellschaftlicher Wirklichkeiten 1LLUT möglıch 1St, WENN eın theoretisches Gegenmodell

Staiger, Grundbegriffe der Poetik (Zürich
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konstrulert wiırd, dem die Gegenwart kritisiıerbar 1St;, 1Sst nicht 1U VEISCSSCH, SON-

dern wiırd 1n dem Maß geleugnet, 1n dem die Utopien als realısıerbar verstanden
werden.

Dıie vorliegenden Überlegungen versuchen die historische Wirksamkeit der Dımen-
s1ıonen Typus un Tradition Beispiel der mittelalterlichen Welt reflektieren,
der u1l5s5 heute der Zugang schwerer wird als ZUr!r Antike, die durch zahlreiche Renais-
SAaNCcCceN immer wieder die Gelistes- un Kulturgeschichte beeinflußte. Dabei oll
wenıgen Beispielen der Überlieferung gezeigt werden, in W1e€e vielfältiger Weiıse histo-
rische Typologien un Traditionen das Weltverständnis des einzelnen un: der Gesell-
schaft estimmten. Die Frage, ob un 1n welcher Weıse die gegenwärtige Wirklichkeit
Aus historischen Typologien un Traditionen erklärt un verstanden werden kann, 1St
Aufgabe historischer Forschung un philosophischer Reflexion. Daß jedoch auch in
unseIeT Gegenwart eın Typus real traditionsbildend werden kann, könnte dies 1st
nıcht Sınn dieser Arbeit un: gegenwärtig auch noch nıcht leistbar der Liturgie-
reform des Zweıten Vatikanums verdeutlicht werden. Es ware sicher interessant, emp1-
risch überprüfen, 1n welcher Weiıse der Gläubige seınen Ort 1n der Kirche un: 1m
sakralen Vollzug Nneu un: anders versteht, seıtdem sıch der Typus der Liturgie N-
delt hat Vom Typus un seiner schri#lichen Überlieferung 1mM Mittelalter oll ach-
stehend gehandelt werden, wobej Reflexionen auf die Gegenwart, die der Leser selbst
vollziehen mufß, angedeutet werden.

Typus, Gattung und Tradition als historische Dimensionen

In der Auseinandersetzung mıiıt der historischen Wirklichkeit un: 1m Bemühen, den
„Geıist der eıt  c 1n jeder Epoche erfassen, muß der Hıstoriker seinen Stand den
Quellen 1C  _ reflektieren. Dabe;j treten bekannte un aufgearbeitete Quellen 1n
1CUEC Zusammenhänge un ermöglichen Fragestellungen jede Generatıon
iragt NECUu un erhält LECUEC Antworten dıfierenzierte Kenntnisse un Erkenntnisse.
Neben die bekannten Quellen treten zunehmend NEeCUC Funde, dıe, wWenn nıcht VeI-

andernd, doch bereichernd auf Wıssen VO der Vergangenheit wirken. Nıcht
zuletzt erschlief(it sıch die Geschichtswissenschaft Bereiche, die bislang als hıistorische
Hılfswissenschaft eın bescheidenes Daseın ührten (Paläographie, Heraldık, umısma-
tik efe.); zeitgemäßer rage aber grundsätzliche Aussagen ermöglichen.

In diesen mehrfachen Ebenen wechselt die Quelle ıhre Bedeutung un Qualität für
den einzelnen Forscher ebenso wWw1e für ıne Generatıon. Fın treftendes Beispiel für
diese unterschiedliche Bewertung der Quelle bietet die Diskussion den Charakter
der mittelalterlichen Geschichtsschreibung dem Planentwurf der Monumenta
Germanıae Hıstorica. Im „Entwurf“ einer Sammlung der Quellen deutscher (5@-
schichte des Miıttelalters wırd 18270 vorgesehen, „dıe Schriftsteller NUuUr insofern lie-
tern, als sS1e wirklich als Quellenschriftsteller geachtet werden können, mMi1t Ausschei-
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dung alles dessen, W as iıhre Berichte VO  — einer früheren eIt als dem Anfang des
Jahrhunderts berichten“. Die Einleitungskapitel der Geschichtsschreiber sollen dabe!]

wegfallen, Ja INan „plant nıchts anderes als radıkal auf die Überlieferung authentischen
Materials zugeschnittene Ausgaben“

Wohl billigt das Gutachten der Berliner Akademie VO 26 Oktober 1819 den frag-
lichen Kapiteln „literarhistorisches Interesse“ Z doch erst der Wıener Hıstoriker
Buchhol-z (Schreiben VO D: Januar fordert, „dafß der mittelalterliche 1stor1-
ker Ww1€e der antıke un neuzeitliche Anspruch habe, als literarische Persönlichkeit SC-
würdiıgt werden, da{fß mehr 1St als eın mehr oder mınder zuverlässiges Sammel-
becken VO  3 Nachrichten“ Die Monumenta Germanıae Hıstorica M MGH) haben
dann auch die Gefahr einer Verstümmelung überwunden.

Der Umfang der tradıtionell als Quellen benutzten Materıalıien, nach Jakob „die
Summe aller wissenschaftlich brauchbaren Überlieferung, Aaus deren methodischer Ver-
wertung WIr geschichtliche Kenntnisse un geschichtliches Verständnis schöpten kön-
nen  « scheint zunächst unermef{fßlich großß; doch reduziert sich bei näiherem Zugrift
primär auf jene (sattungen, die 1n die MG  86 Aufnahme gefunden haben Scriptores,
Leges; Diplomata, Epistolae un: Antıquitates. Viele schriftliche Zeugnisse (ZB die
Texte mittelalterlicher Dichtung un die vielfältigen Ausprägungen der Buchmalerei)
haben 1n der Diskussion ıhr Gewicht als historische Quelle bıs heute nıcht die
Stellung erhalten, die iıhnen zugehört. Der Grund liegt sicher nıcht NUur darın, daß iıhre
Untersuchung un Deutung 1n Nachbardiszıplinen beheimatet 1St; sondern auch un:
wahrscheinlich noch estärker darın, da{fß das methodische Handwerkszeug des Hısto-
riıkers diesen Materialien nıcht adäquat beizukommen VEIMAS. Tradıtion un Typologie
dieser Zeugni1sse scheinen 1ın Dımensionen führen, die für die historische Forschung
1LLUT VO  - sekundärer Bedeutung sind.

Be1 näherer Betrachtung erwelst sich jedoch, daß auch s1e der für das Mittelalter
typischen Welt- un Geschichtsauffassung teilhaben, daß S1e durch relatıv Starre

Schemata un starke Traditionsgebundenheit arakterisiert siınd. Diese Stabilität VO  >

Gattungen un Überlieferungen darf nıcht 1L1UT als Unterwerfung autoriıtire
Lehre un: historisches Recht verstanden werden. Gattungen, Traditionen un: Typo-
logien historischer Zeugnisse sınd in der mittelalterlichen Welt ständisch verstehen,
oder anders tormulıiert, 1n der Gattung, 1M Typus un 1n der Tradıtion scha fl} sıch die
kooperative Gesellschaft gesellschaftsrelevante Darstellungsweıisen.

So äßt sıch, e1n Beispiel NECNNECN, die Spruchdichtung des 13 Jahrhunderts als
ständische Gattung bürgerlicher Fahrender erweısen, ohne da{ß der hiıstorischen For-
schung bislang gelungen Ist, diesen Stand AUuUS den Quellen eindeut1ig arakterisieren.

Archiv der Gesellschaft tür äaltere deutsche Geschichtskunde ZUur Beförderung einer Gesamtausgabe der
Quellenschriften deutscher Geschichten des Mittelalter 520) 19

Spörl, Mittelalterliches Denken als Forschungsaufgabe, 1n ! Geschichtsdenken und Geschichtsbild 1im
Miıttelalter (Darmstadt (erstmals 1n : Hıst. Jahrb 53;

Jacob, Quellenkunde der deutschen Geschichte 1m Mittelalter (Berlın
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Der Begriff des „fahrenden Beruftfsdichters“ wurde ZW aar stringent Aaus Gattung, Ira-
dition und Typologie der Überlieferung deduziert, wırd aber lange NUur Bezeichnung
Nomen) bleiben, bıs gelıngt, seinen Lebensumkreis erhellen. Die Interpretation
dieses Aspekts 1St jedoch unerläßlich, 111 114  ; gesellschaftliche Wirklichkeit miıttel-
alterlicher Welt über vereintachende Klischees Geistlichkeit, Adel, Bürger, Bauern
oder ideologische Vorstellungen hinaus erkennen.

Der Weg einer möglichen Typologie auch nıcht tradıitionell historischer Quellen
scheint schon Aaus dem gewichtigen Grund sinnvoll un möglıich, da alle uns über-
lieferten Zeugni1sse durch 1er Voraussetzungen geeint sind:

Das Mittelalter 1St ausgezeichnet durch die Ordnung aller Werte Auch der Wert-
relativismus der Gegenwart annn Ur verstanden werden in seinen Relationen autf
einen Wertkosmos, der VO  . eiıner pluralistischen Gesellschaft ohl ıcht mehr als all-
gemeinverbindlich anerkannt wiırd, auf den jedoch der einzelne w1e die Gruppe
intendiert, WEeNN verbindliche Normen postuliert werden.

Die christlichen Völker die Idee einer Völkergemeinschaft. Heute STE-

hen etwa politische Zielvorstellungen w1e die Vereinten Natıonen, die Europäische
Eınıgung USW. in der Nachfolge dieser universalen Weltsicht.

Auft Gemeinschaft un usammenwirken sind alle VWerte geordnet. Im Jahr-
hundert lehrte u1ls der Existenzialismus (z.B Gabriel Marcel), die Wertordnungen
als personale Vollzüge des ethischen Individuums erkennen un gleichzeitig ıhre
Ordnungsstrukturen als werthaft individuell begreifen.

Die Werte haben einen sakralen Grund Die Begrifte des „heiligen“ Rıtters und
„heiligen“ Königs wurden VO Mittelalter geschaften. Dıie Faszınatıon einzelner DPer-

sönliıchkeiten, deren säkularisiertes Charısma durch massenkommunikative Legenden-
bildung geschaften un verstärkt wiırd, 1St unls alltäglich

Darüber hinaus hat Ernst Robert Curtius® mMI1t Nachdruck aut die Verwendung der
Topoı1 (Gemeinplätze) 1in der mittelalterlichen Lıiteratur hingewı1esen un auch iıhre
Bedeutung für die Geschichtsschreibung gewürdigt. Er stellt fest, da{fß die Topo1 etw2

aAb der eit des Augustinus ges 430) ine Veränderung durchmachen, die Curtius als
Anzeichen einer veränderten Seelenlage deuten sucht. Topik 1St für Curtius das
„Vorratsmagazın“ 1m antıken „Lehrgebäude der Rhetorık“, die Gedanken allgemeı-
NnNer Art 1n ede un Schrift formelhaft bereitstellte. ber Curtius hinaus ware 1n —

Sınn fragen, ob jene Topo1 generell 1n allen Gattungen un: Tradıitionen Ver-

wendung finden, oder ob siıch ıcht gattungsspezifische Schwerpunkte erkennen lassen.
Wenn 1€eSs der Fall ware gewichtige Gründe lassen dies dann müßÖte

der historischen rage nach der Struktur sozialer Gruppen die Diskussion die

Topik NnNeu aufgenommen werden

Curtıius, Europäische Lıteratur un lateinısches Mittelalter ern
Die rage, 1n welcher Weıse uUunNseTre gegenwärtige Semiotik topologisch ISt. ann NUr aufgeworfen WOeI-

den Beispiele lassen sıch vieltach erbringen, doch bleibt der strukturbildende Zusammenhang zunächst
noch problematisch.
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Das Problem des Miıttelalterverständnisses Aaus der TIradition

Das Lebens- un Daseinsverständnis vollzieht sıch 1 Mittelalter in stabilen Ira-
dıtionen, die künstlerischen Gattungen bleiben über lange Zeiıträume unverändert,
bilden Typologien Aaus, 1in denen der Mensch des Miıttelalters keinen individuellen Aus-
druck un: keine einmalıg unverwechselbare Gestaltungsweise sucht, sondern die als
Bestätigung seiner transzendenten Exıistenz, als Dauer 1mM ewıgen Strom des wechseln-
den Geschehens ertfährt. Diese Erfahrung 1St ıhm Zeugnis un: uürge für die e1lt-
losigkeit eınes transzendenten Daseılns. Jede Veränderung der Überlieferung, jede
Wandlung eines Topos und jede LECEUEC Verbindung unterschiedlicher TIraditionen be-
deutet für den 1mM „ K osmos des Mittelalters“ 7 lebenden Menschen nıcht etw2 1ne
NCUC, raffiniert reizende oder asthetisch wirksame künstlerische Leistung, sondern eıinen
Verstoß Überlieferung, historisches Recht un offtenbarte Wahrheit.

Diese vermeıntlich STAarre Weltsicht wırd jedoch in dem wechselseitigen Verhältnis
VO  e’ Tradition un Publikum relatıviert. Die mittelalterlichen Traditionen WIr wol-
len unls 1n diesem Beıitrag ausschließlich aut die schriftlichen Zeugnisse tutzen zeigen
be1 eingehender Analyse sehr unterschiedliche Weltanschauungen, die Typologien bil-
den Diese Typologien welsen für sıch ohl unverkennbare Charakterzüge auf, haben
jedoch anderen Traditionen un Typologien keine oder NUur sehr geringe Bezuüge.
So stehen, Beispiele NCNNCN, bis 1ın das 13 Jahrhundert Heldendichtung, höfischer
Roman, Mınnesang, Marienlyrik, lateinische Vagantenpoesıie, Chronistik un: ge1Ist-
liches Spiel unvermuittelt nebeneinander. Die TLexte siınd unterschiedlich tradiert. Sel-
ten enthalten Handschriften mehr als ıne der ZENANNTLEN Gattungen. Und doch gab
ohl ine Gesellschaft, eın Publikum MIit einer Zewı1ssen geistlich-ständischen Bildung,
das diese Texte in ihrer ganzen Vieltalt zoutierte un SIrCNSg darauf achtete, dafß
Mischformen nıcht entstanden. Solche Mischtormen siınd uns 11UTr bruchstückhaft über-
liefert. Falls s$1e ex1istlert haben sollten, mussen sS1e 1in der mündlichen Überlieferung
gesucht werden Daraus erg1ıbt sıch die Erkenntnis, da{ß das ständisch vielgliedrige
Publikum des frühen un: hohen Miıttelalters streng überlieterten Formen testhielt,
Ja da{ß u1nls diese literariıschen Formen un Gattungen erst aut dem Hintergrund eines
änonymen Publikums verständlich werden, das 1n seiner vielgliedrigen Gesamtheit
Voraussetzung un Träger der Literatur WAar.

Miıt dem 13 Jahrhundert vollzieht sıch 1m Verhältnis VO  . Publikum un: literarı-
scher Produktion ein tiefgreifender Wandel. Dıie Typik der Werke trıtt ZUgunNSteEN
individueller Sonderprägungen 1in den Hintergrund, un das Publikum der Literatur
schwindet Aaus dem Blickteld An einem Beispiel aßt sich dieser Prozeß einsichtig VeCI-

deutlichen. Der Miınnesang des Jahrhunderts die ritterlich-höfische Gesell-
schaft OTraus,. hne dieses Publikum als mitagiıerenden Partner waren die Lieder

V, Steinen, Der KOosmos des Miftelalters (Bern
Kuhn, Zur Typologie mündlıcher Sprachdenkmäler (München
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VO Kürenberger über Walther VO  S der Vogelweide bis Neidhart VO  $ Reuenthal
nıcht möglich. Hundert Jahre spater hat sich die Szene gewandelt. Vor den Zürcher
Buüurgern spielt der bürgerliche Mınnesänger Hadlaub seinen Mınnesang. Die Gesell-
chaft äßt ıh gewähren un freut sıch dem unverbindlichen Spiel, dem s1e sıch
AUuUSs Kurzweıl beteiligt. Schließlich gerat das Publikum ganz AUuUS dem Blick un 1Ur

noch die iındividuelle Sprache spater Liebeslyrik eLIwa be; Oswald VO  - Wolkenstein
ze1igt Verbindung ZU!T Tradition, ohne daß WIrLr das Publikum real greifen können. An
die Stelle ständischer Ordnungen hochmittelalterlicher Weltsicht 1St der Realismus des
spaten Mittelalters etreten, die „grofße Wende“ in der Gott NUr noch als die Co1mncı-
dentıa opposıtorum erfahren wird oder der Mensch als Don Qu1)ote der Ööftentlichen
Lächerlichkeit preisgegeben wırd, WE kein Publikum die traditionell gebundene Le-
bensform und die damıt verbundene Gattung als verbindliche Wahrheit ertaßt.

Fassen WIr diese Überlegung IIN  ©} mussen WIr feststellen, da{ neben die
testen, geschichts- un weltbestimmenden Traditionen des frühen und hohen Miıttel-
alters, die sich ständisch manifestierten, mi1t dem spaten Mittelalter ıne Fülle
Realısmen Lraten, dıe das tradierte Verhältnis VO Überlieferung als geschichtsbilden-
dem Faktor un Publikum NEeEUu gestalteten. Dennoch überlebten zahlreiche Gattungen
un Iypen den historischen Wandel, wirkten prägend autf diesen eın, zuletzt, LICUH

gewandelt, neuzeitliches Weltbild un mittelalterliche Geistigkeit 1n vielfältigen 'Ira-
ditionen verbinden. Wentzlaff-Eggebert !® hat diesen Proze{fß Fortleben
der mittelalterlichen Mystik bıs in das Jahrhundert deutlich gemacht un: e1n-

dringlich gyeze1igt, iın elch vielfältiger Weiıse Literatur- un Weltverständnis sowohl
traditionsgebunden als auch zeitbedingt sınd, Ja daß das Verständnis der jeweıligen
Epoche, geht INall VO Typus der überlieferten Quellen AauUs, ınimer NUur 1ın dem kom-

plexen Zusammenspiel VO  > Geschichte un Gegenwart erworben werden annn

Das Buch als Träger der Überlieferung

In unseren Überlegungen beschränken WIr uns auf die schriftlichen Überlieferungen,
wobei angCNOMM$©ICH werden kann, daß be1ı einer Analyse anderer Gattungen Malereı,
Bildende Kunst, Musık durchaus vergleichbare Befunde werden müßten.
Bevor WIr uUu1ls den Problemen der sprachlichen Elemente, der Überlieferung un: (GAat-

LtungecnN zuwenden, seılen Aussagen ZUT Funktion des Buchs 1mM Mittelalter gemacht.
Bereits 1m Ausgang der griechischen Dıichtung wırd die literarische Überlieferung

zunehmend das Buch Codex) gebunden, während die Schriftrollen (Rotuli) Be-

deutung un Zahl zurückgehen. och erst durch das Christentum erhielt das Buch
die ıhm eigene Würde Christus 1st der einz1ge Gott, den die Antıke mMi1t einer Buchrolle

Peuckert, Dıiıe zrofße Wende (Hamburg
10 B: Wentzlaff-Eggebert, Deutsche Mystik 7wischen Mittelalter und euzeıt. Einheıit und Wand-
lung ıhrer Erscheinungstormen (Berlın 31969)
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darstellte. Dazu kommen zahlreiche Zeugnisse Aaus dem Alten un Neuen Testament,
die belegen, welche außergewöhnliche Bedeutung dem Buch für die Heilsverkündung
und damıit gleichzeitig für das öffentliche Leben ZUgCeMESSCH wurde.

Die mıittelalterliche Kultur hat deshalb VO  e Anbeginn das Buch 1ın ıhre Kultur
integriert; zahlreiche, AA sehr kostbar ausgestattete Handschriften geben Zeugni1s für
dıie hohe Wertschätzung der schriftlichen Überlieferung. uch zahlreiche Heıilige
(Eulalıa, Romanus, Vıncentius, Cass1ıanus U.A:) erscheinen 1n der Tradition CNS MI1t
der Buchproduktion verbunden: S1€e erhalten durch das Buch eıinen besonderen Wert
und geben gleichzeitig durch ıhr Martyrıum der Tradıtion, die 1m Buch ewahrt wird,
Würde und Wahrheit. iıcht zufällig wiırd mMi1t Cassıodor (F 505) die Pflege der schrift-
lichen UÜberlieferung elıner Hauptaufgabe benediktinischen Mönchstums. Zahlreiche
Metaphern des Buch- un: Schriftwesens werden 1im frühen Mittelalter Aaus der Antıke
übernommen, christlich interpretiert un: ZU Bestand literarischer Tradition durch eın
Jahrtausend. So sıeht Cassıodor 1ın der Tatsache, da{fß I1a  ; mMi1t drei Fıngern schreibt,
einen Hınweis auf die Irınıtät. Isiıdor Seviılla (T 633) sieht 1n dem Einschnitt 1n der
Schreibteder eın Symbol dafür, da{fß sıch das göttliche Wort, der 020S, 1n der ‚We1-
heit des Alten un Neuen Testaments bezeugt.

Solche Metaphern lassen sıch 1n großer Zahl durch das £rühe un hohe Mittelalter
nachweiıisen. S1e belegen deutlich, dafß der mittelalterliche Mensch gerade ın der Tradi-
t10n, die ıhm 1in der typologischen un gattungsspezifischen Metaphorik entgegentrat,
i1ne Bestätigung se1nes Glaubens un: seiner Weltsicht erfuhr. iıcht die zahlreichen
FEinzelerfahrungen, nıcht die zufälligen Ereignisse des täglichen Lebens, nıcht die mäch-
tiıgen Taten großer Personen, sondern die teste Bındung die Tradıitionen, die siıch
1n den unterschiedlichen Lıteraturen un Liıteraturgattungen ausbildeten, demr
Menschen Bestätigung für eın S1INN- un: werthaftes Leben SE WenNn FEinzelerfahrun-
SCNH, zufällige Ereign1sse un große Persönlichkeiten sıch lıterarısch in die Tradıtion
einfügten, wurden s1e als historische Vorbilder, als Wahrheit und Geschichte anerkannt.
Die Buchproduktion des hohen Mittelalters ze1igt diesen Prozeß deutlich, iındem sowohl
christliche (Roland) als auch heidnische (Alexander) Helden in die Tradıition aufge-
NOMMEN werden, als Vorbilder für ine Gesellschaft wirken, die zuletzt eben
Aaus dieser Tradition die uCIl Leitbilder eınes gewandelten Christentums be1 Hart-
INann von Aue, Wolfram VO  e Eschenbach un: Gottfried VO  w} Straßburg schuft. uch
hier 1St wıederum auffallend, da{fß die Wirkung auf das 13 un: Jahrhundert
nıcht VO individuellen Merkmal, sondern VO  - der Gesamtstruktur. ausg1ng.

uch die geistliche literarische Überlieferung, die mengenmäßıg gegenüber den volks-
sprachlichen Traditionen den weıtaus größeren Teil darstellt, bleibt StrenNg der Tradıi-
t10Nn verhaftet. Antike un Christentum zingen 1er ıne besonders CNSC Bindung e1ın,
die iıhre schönsten Ausprägungen in den Liedern der Vaganten, den Hymnen des Am-
brosius un: der Buchmetaphorik des Thomas VO  3 Celano erfährt. Häufig wiırd dabei
das Gerichtsbuch der Apokalypse ZUuU zentralen Gegenstand der Dichtung und wıirkt
V}  e} hier aut die bildende Kunst der eıt
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Die als Wahrheit erfahrene Metaphorik, die dıe schriftliche Überlieferung gebun-
den 1St, zieht sıch 1n unterschiedlichen Gattungen un: Typen durch das an Miıttel-
alter als breite Tradition hin Diese Überlieferung verbürgt dem Menschen Siıcherheit,
WEeNn sich tradierter Formen bedient. Yst das spate Mittelalter MI1It seiınen aufleben-
den Teilrealısmen, MIit handwerklicher Buchproduktion un Buchdruck verliert zuneh-
mend den ezug den typologischen Universalismen. ıne NECUC Zeıt, die 1mM einzelnen
Wirklichkeit un: Wahrheit erkennen hoflt un die sich 1 philosophischen Nom1i-
nalısmus den Traditionen entziehen sucht, führt einer Bestimmung des
Buchs War dieses bıs ZU Ausgang des Mittelalters für ıne ständisch greifbare (3@e:
sellschaft eın Garant tradierter Wahrheıit, wiırd in zunehmendem Mal ein Me-
1um FAg Popularısıerung des 1ssens un der Unterhaltung tür eın Publi-
kum Seine geschichtsbildende raft gewınnt jetzt nıcht mehr AaUS der Überlieferung
verbürgter Heilswahrheıiten, die 1n spezifischen Gattungen tradiert werden. Damıt
wandelt sıch auch das Verhältnis VO  >; Publıkum un: literarischer Überlieferung
Ende einer Epoche, die WIr das Mittelalter ennen

Das Problem des sprachlichen FElements

Die Kleriker des Mittelalters die Überlieferer des Geschichtsbewußfltseins. S1ie
begründeten die Kirchensprache un: machten damıt die Weltsprache der Antike ZUrTr

Weltsprache auch des Mittelalters. Abgesehen VO  - frühen volkssprachlichen Überset-
zungsversuchen begıinnt erst 1m 11 Jahrhundert ıne volkssprachliche Lıteratur, die
annn 1mM 13 Jahrhundert eiınen ersten Höhepunkt erreicht. Lateın jedoch ermöglichte
iıne leichte Verständigung den Gebildeten, da der gesamte Okzident Lateın als
Grund- un Verkehrssprache benützte. Die Eınıgung der abendländischen Völker voll-
ZO@ sıch nıcht zuletzt autf der Grundlage des Lateıns. Die Bibliotheken enthielten fast
LLUTLr lateinische Werke: auch die griechischen Philosophen fast ausschliefßlich 1n
lateinischen Übersetzungen bekannt. Bıs 1n das 1 Jahrhundert überwog 1n der lite-
rariıschen Produktion 1in Deutschland die lateinıische Lıteratur, WenNnn auch se1it dem Hu-
manısmus des Jahrhunderts in Anlehnung antıke Vorbilder.

Fur den mittelalterlichen Literaturbetrieb un die Geschichtsschreibung wurden aut
der Grundlage des Lateın Trel Elemente VO  e} Bedeutung: das antike-profanisierende,
das christliche un das volkssprachliche.

Dıiıe antiken-profanisierenden Elemente
Als Vorbild galten die antiıken Schriftsteller; das ZESAMTE mittelalterliche Bildungs-

SyStem bestand 1n der schulmäßigen Kenntis der antiken Autoren. Rom erschien in die-
SCIIL Sınn LLUT als Vermiuttler der Bildungsidee, wobei 1n der Überlieferung des Helle-
Nnısmus die westliche Welt seine zeıtlose Bedeutung lıegt Die schulmäßige Erziehung
W al durchaus antıker Art und wurzelte 1in den sıeben freien Künsten, den Artes liıbera-
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les (TIrıyıum: Grammatık, Rhetorik, Dialektik: Quadrivium: Arıthmetik, Geometrie,
Astronomıie, Musık).

In uNnseIeln Zusammenhang 1St auch notwendig, ach der Stellung des Christen-
LUms ZULr antıken Bıldung fragen. Dabei lassen sich Zzwel grundsätzliche Einstellun-
SCH unterscheiden:

Be1 zahlreichen Autoren annn INn  zD} VO  - einer fruchtbaren Begegnung miıt der Antike
sprechen. Hierher gehören Klemens VO  - Alexandrien geb 150), Augustinus und
Cassiodor. Dieser bekämpfte die Abneigung des Mönchtums die siıeben freien
Kunste un: erklärte, da diese Artes iın der yöttlichen Weiısheit VO  — Anfang fest-
gelegt selen. Dıie Artes bıldeten für diese Gruppe VO  - Gelehrten die Fundamentalord-
NUunNng des Ge1isteswesens 1 Miıttelalter.

Hıeronymus hingegen berichtet VO eiınem Iraum, 1n dem ıh Gott tadelte, weil
die Antike ylaubte. Damıt eröfitnet Hıeronymus die Reihe der Autoren, die sich

entscheidend die Antike gewendet haben

Dıiıe christlichen Elemente
Die Latinıisierung des estens MIt Rom als Mittelpunkt entwickelt das Kirchen-

lateın als Fortsetzung des Spätlateins in Anlehnung die Bıbel un: die Kıirchenväter.
Im Spätlatein lassen sich 1er Einflußbereiche unterscheiden: die Biıbelübersetzungen,
die Lıturgie, die Lehrautorität un die Kırchenväter.

Im frühen Mittelalter vyab keine authentischen Bıbelübersetzungen. Unter dem
Begrift der Itala faßte INa  - alle Bıbelübersetzungen V.OTL Hıeronymus INMECN; 3823

wurde.
begann Hıeronymus mM1t der .Vulgata‚ die das Vorbild für die folgenden Jahrhunderte

Die lıturgischen Gebete des Gottesdienstes wurden früh 1n lıturgischen Büchern
(Sakramentar, Epistolar, Graduale etei)) zusammengefaßt. Zusammen mi1t den Heılıi-
genvıten un den Lesungen den Festen des Kirchenjahrs öftfneten sıch hıer der Dich-
Lung LEUC Möglichkeiten, ohne die TIradıtionen CN. Aus den Ostersequenzen
entwickelte sıch über die Osterfeier die eigene literarısche Gattung des Osterspiels, das
bis 1n die euzeıt gepflegt wurde un heute 1ın den katholischen Gebieten noch
als Passıionsspiel (Oberammergau) weıiterlebt, während 1n den protestantischen (78Es
bieten seine Fortsetzung 1n den Passionsoratorien (Z Bach) fand

Dıie Stellung ZUur autorıtiären Lehre WAar durch deren Alter bestimmt. Das historische
Recht hatte durchaus Vorrang VOL jeder naturrechtlichen Begründung. In diesem Be-
reich wiırd dıe Geschichtsschreibung ZUT Rechtsdokumentation.

Dıie Kirchenväter vertretien die alte Lehre, der besondere Würde 7zukam. Die eNt-

scheidende Haltung den Autoritäten hat 1nzenz VO Lerins testgelegt. Sie besagt
pomintiert: „Gültig 1St, W as dır anveriraut wurde, un nıcht, W 4S du erfunden AaSt  CC

Das volkssprachliche Element
Aus dem Lateın entwickelten siıch allmählich die romaniıschen Sprachen, wobei die
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Abhängigkeit durch die Chronologie der Eroberungen bestimmt wurde. Wiıchtig für
die Ausdrucksweise der Germanen wurde, daß S$1e lateinische Buchstaben gebrauchen
mußten: Jordanes 1n seiner Geschichte der Ostgoten, Gregor VO  - TLours 1n seiner (S6e
schichte des Merowingerhauses un Widukind VO Corvey 1n der Darstellung der Siäch-
sischen Herrscher. Zahlreiche originelle Eintälle AUuUS dem bäuerlichen, unliterarischen
Lebensumkreis dringen 1er 1n die Literatur e1n. Damıt wiırd das Mittellatein einem
Kernstück der abendländischen Literatur un entwickelt einen größeren Wirkungs-
TAaum als das Klassische Lateın. Außerdem 1St mMI1It dieser sprachlich-volkshaften Ent-
wicklung ıne Schwergewichtsverlagerung den Völkern nördlich der Alpen verbun-
den

Die althochdeutschen TLexte sind Übersetzungen (Tatıan, Isıdor, Notker der Deut-
sche) AUS dem Mittellatein, wobej durch Notker dem Deutschen der Weg ZUur (36e-
schichtsschreibung geebnet wurde; EerSsSt 1mM 59 Jahrhundert Lrat dann die Geschichts-
schreibung 1n einer deutschen Literatursprache auf Hierher gehören eLtw2 die Kaiser-
chronik un die Gandersheimer Chronik. Im spaten Mittelalter schuf Rudolt VO  3 Ems
mi1it seiner Weltchronik ein Musterbeispiel aufgeschwollener Geschichtsdarstellung. Et-
W as nach 1235 efzten ann die deutschen Chroniken 1n Prosa ein (Eike VO  e RepgoWw,
Sächsische Weltchronik). Miıt dem Jahrhundert begann der breite Strom der ober-
deutschen Chroniken Straßburger Chronik, 1398 Limburgische Chronıik).

Grundsätzlich mu{ festgehalten werden, da{fß die lateinıschen Traditionen bıs 1n das
13 Jahrhundert ganz estimmte lıterarısche Typen gebunden blieben. Yst die —

7z1ale Umschichtung des hohen Mittelalters öfftnete die lateinısche Überlieferung für die
Volkssprache un führte gleichzeitig einer Neubestimmung der Gattungen. Das
Autkommen Gattungen w1e Welt-, Stadt- un Hauschroniken welst nachdrück-
ıch auf Wandlungsprozesse innerhalb der Gesellschaft.

Jedes Zeugn1s mittelalterlicher Literatur steht gattungstypisch in einem übergrel-
fenden gesellschaftlich-„ständischen“ Zusammenhang. In der Gattung konstitulert sich
gesellschaftlıches Selbstverständnıis. Jede Gattung hat iıhr spezielles Publikum, und mM1t
der Veränderung soz1.aler Ordnungen verschiebt sıch auch das „Gefüge der Gattungen“.
S50 werden sämtliche Zeugnisse un dem gattungstheoretischen un gattungssoz10logı1-
schen Aspekt Quellen historischer Prozesse, die WITr 1n dieser orm (0)88 nırgends
greifen können.

Wiıe stark tradierte Gattungen ständisch gebunden leiben, ann einsichtig einem
Beispiel emonstriert werden. Während die Fachliteratur 1m spaten Miıttelalter
nehmend 1in volkssprachlicher Prosa überliefert wird, leiben die Vorreden me1st
lateıinısch. Der Grund für diese merkwürdige Spaltung 1in der Überlieferung ann
lange nıcht zureichend erklärt werden, als nıcht gelingt erweısen, welchen Stel-
lenwert, welche Bedeutung un welche Aussage das Publikum diesen Vorreden beimaß.
Hıer verbirgt sich unNnseIeI Blick eın Stück Erlebniswirklichkeit des mittelalterlichen
Menschen, deren Kenntnıis detaillierte Aussagen über gesellschaftlıche Vorstellungen
un Erwartungen ermöglichen könnte.
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Das Problem der Überlieferung

Mittelalterliche Quellen sind zufällig meılst 1n Abschriften auf uns gekommen.
Viele Zeugni1sse können WIr 1UTLr erschließen, ohne über die individuelle Gestalt nähere
Auskunft geben können. Vieles 1sSt breit tradiert doch 1St die Fülle der Überliefe-
run  5  y wirklich eın Beweıs für die Repräsentativıtät elnes Dokuments? Traditionen un!:
Überlieferungen erweısen sich als Konstrukte 1n dem Augenblick, 1n dem 9808  ; das e1In-
zelne Dokument befragt. Niemals fügt siıch ohne Interpolation oder Interpretation
1n den Strom der Überlieferung. Jede Handschrift erwelst siıch Tradı-
tionsgebundenheit zuletzt als Produkt elıner einmalıgen historischen Konstellation, die

beschreiben gilt Be1 den Gebrauchstexten der althochdeutschen Denkmäler scheint
die Deutung noch einfach. Schwierig wırd das Unterfangen, Wenn WIr eLtw2 nach dem
Grund für die merkwürdige Überlieferung des Hildebrandslieds fragen. Warum steht
der Wessobrunner Schöpfungshymnus der Überschrift „de poeta” 1n eiıner and-
schrift, die gleichzeitig die Kreuzauffindungslegende un theologische, geographische
und meteorologische Schriften überliefert? Welche Bedeutung hat die Ausbesserung des
Codex Aureus VO  —$ St IMmMeram 1mM Rahmen der Reform VO CGGorze 1n der ersten älf-

des Jahrhunderts? Wie sah die Gesellschaft Aaus, die sıch die großen Liederhand-
schriften VO  - Weıingarten un Heidelberg schreiben ließ8? VWer die Käuter der
Gutenbergschen Drucke? Kaum ine der Fragen äßt sich zureichend beantworten.
Immer wieder stoßen WIr auf jenes Dunkel, das sıch über die mittelalterliche (ze-
sellschaft breitet un: das WIr mi1it dem gyängıgen Schlagwort eıner „ständischen Ord-
nung“ 1m Detail nıcht erhellen können.

Typus un TIradition mittelalterlicher Quellen nıcht NUr schriftliche Zeugnisse
stehen nach Sprache, Gattung un: Überlieferung 1n soz1alen Strukturen, die CI-

fassen oilt, W CI die Geschichtsforschung der Rankeschen Forderung enugen will,
„erzählen, W1e SCWESCH 1St Grundsätzlich 1St jedoch die Erkenntnis, da{ß nıcht NUur

die Gesellschaft Gattungen, Iraditionen un Überlieferungen bestimmt, sondern da{fß
auch umgekehrt die Gesellschaft durch diese epragt wiırd. An einıgen Beispielen der
mıiıttelalterlichen Kultur wurde versucht, dieses Wechselverhältnis deutlich machen.

In der sıch rasch wandelnden Wirklichkeit der Gegenwart lassen sich gesellschafts-
bildende TIradıtionen un: Typologien, die literarıschen Ausdruck finden, nıcht leicht
autweisen. Die konsequente Abwendung VO  3 der Geschichte INAas hıer iıne ihrer Wur-
zeln haben Dennoch sollte nıcht übersehen werden, daß literarische Gattungen und
Typologien auch gegenwärtig traditionsbestimmt un traditionsbestimmend sind, WEenNn

auch die Haltung der Schreibenden sıch oft 1n Opposıtion den überlieferten Formen
manıtestiert. Die Reflexion auf die Grundstrukturen, die UNscCITEL Gegenwartsliteratur
zugrunde lıegen, 1St deshalb sıcher eın Jegıtımer methodischer AÄnsatz, historische Di-
mensionen uUunNnseTer Wirklichkeit eıiınen säkularisıerenden synchronen Universa-
lismus aufzuweisen.
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